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— Wirkſamkeit der Ber alten für
Erziehung ſittlich verwahrloster Kinder . In
der Kr

dabenanſtalt . waren am 1. April d. J. 80 Kinder ;
30 waren im ahres abgegangen , wovon 28
Handwerk 109 Entlaſſenen haben ſich

zu ſchulden kommen laſſen . Im

17 waren im Laufe des
im Ganzen in die

en und Leben
ſind , unfzaner

Wuindken. Ainen
0 verwahrl oste Juge

Die Familie Orleans legt ihre Armuth an
den Tag . Nach einem Artikel im pariſer Moniteur , dem
dortigen Regierungsblatte , der kuͤrzlich erſchienen iſt , wird
das Verlangen einer Appanage fuͤr die koͤniglichen Prinzen ,

fruͤher ſchon einmal von der Kammer verworfen
worden iſt, neuerdings gerechtfertigt Es befindet ſich naͤm⸗
welches

Uionen Fre
8 anget treten

eine Liquidation zu E
der Privatdo maͤne La ner
der Koͤnig als Herzog Orleans von der Entſchädigung
der Emigranten empfangen , ſeien durch den Ausbau und
die Verſa dnerungen des Palais Royal verſchlungen wor⸗
den. Neben den Ausgab die dem Koͤnigthume zur Laſt
fallen , und welche die Civilliſte decke, mehren ſich die Aus⸗
gaben fuͤr den Unterhalt der Koͤniglichen Familie taͤglich.
Der Koͤnig habe ſich dadurch genoͤthigt geſehen ſeinen An⸗
theil an den Kanaͤlen von Orleans und von Loing , der von
dem Regenten , ihrem Erbauer , auf ihn vererbte , zu ver⸗
pfaͤnden. Die Schweſter des Koͤnigs, Madame Adelaide ,
gebe der koͤniglichen Familie täglich Beweiſe beiſpielloſer

nheit . Dennoch ſehe ſich der Koͤnig genoͤthigt , ſeine
uden auf die Privatdomaͤnen , bis jetzt das einzige Be⸗

hum ſeiner Prinzen und zeſſinnen , fortwaͤhrend zu
ö Auf dieſe Weiſe g der Moniteur gen

anglichkeit derPr omaͤnen nachger
d dennoch iſt Koͤnig wig Philipp der

Frankreich .
es Anlehen . Aus Bruͤſſel erfaͤhrt

man vom 30. Juni . Geſtern war der zur Unterſchreibung
auf das neue Anlehen von 84,656,000 Fr . zur Tilgung
einer an Holland , in Gemaͤßheit des Vertrags vom 5. No⸗
vember 1842 verſchuldeten Summe von 80 Millionen Gul—⸗
den zu 2½ v. H. anberaumte Tag. Die neuen Obligatio —
nen , die 4½ v. H. Zinſen abwerfen , ſollen zu 104 fuͤr
100 ausgegeben werden . Die ganze Operation konnte als
eine Probe angeſehen werden , inwiefern der Zuſtand der
belgiſchen Finanzen im eigenen Lande Vertrauen einfloͤße,

— Ein belgif

und dieſe Probe hat das Land gut beſtanden , denn im Gan —
zen iſt fuͤr 1 2 MWillionen Fr . unterſchrieben worden , ſe

aß die Subſcribenten nicht einmal die Haͤlfte der begehr —
ten Summe erhalten werden .

— Ueber die Auswan
nach Ofkorenken,

i

a lg
welche mi

derungen aus Heſſen
Blaͤtter berichten , wird

ähere mitgetheilt . Die preu⸗oß 5 anlagen in ihren
igen daſelbſt um

berg eine
0

welche
a

endes

k Koͤn
gr ünden

beabſichtigt im
von tuͤchtigen

tigen Landvolke er B
ſchaftung des Landes ꝛc. werden koͤnnte Hieruͤber
Verhandlungen ſtatt , und es iſt eine Deputation der Ge⸗
ſellſchaft Landleute aus unſerem Odenwald , welche zu
dieſer Auswanderung Luſt traͤgt, vor kurzem dort geweſen ,
um das Locale ſelbſt einzuſehen und die Verhaͤlitniſſe ken⸗
nen zu lernen , auch , wie man vernimmt , von derſelben be⸗
friedigt zuruͤckgekehrt ,
kommen wird , da die preußiſche R
ſolide Bedingungen geſtellt hat .

dis Auswanderer vor naͤchſtem Fruͤh

Brügelmaſchinen In eir

ſo daß die Sache wohl zu Stande
egierung guͤnſtige und

Aeinenfalle
wuͤrden aber

bjahr dahin abziehen .

n u 9. 8 n

ſich vor er Zeit nicht r die
fuͤhrung r Prugelmaſck Heſſen
und loͤblich von den Tag
nun einr

n, denn das Prügaf
der Humanitaͤt noch der

Bildungsſtuf J entſpricht . Die Rhein⸗
länder , welche von diel ugung durchd

Eauget
wa

ha ein erh rdienſt d
urch

Mranifefſta
nen 6 heit ge erworben
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kunft er zutret me
wart zu leben und hier zu eroͤrtern, was an geltend
ſtaͤnden dem Fortſchritt frommt , was ihnverhindert .
den wir dieß auf unſer Thema an, ſo bemerken wir , daß
wir hier in Berlin laͤngſt haben , was man in Heſſen erſt
projektirt , naͤmlich eine Pruͤgelmaſchine . Die Pruͤgelma —
ſchine des Berliner Criminalgerichts , welche fortwaͤhrend
im Gebrauch iſt , war vor Zeiten vielleicht nur anders con
ſtruirt . Durch die allerboͤchſte Cabinetsordre vom Auguſt
1833 iſt die körperliche Zuͤchtigung bei Perſonen weiblichen
Geſchlechts ganz abgeſchafft worden ; ſtatt deren hat man
aber hier auf der Stadtvogtei zur Beſtrafung von Verge⸗
hen gegen die Hausordnung den Zwangsſtuhl eingefuͤhrt
—ein Inſtitut , das weit raffinirter iſt , als der Pruͤgel⸗
tiſch . Als Friedrich der Groß rtur in ſeinen Staa⸗

da erklaͤrten ſich die er teſten Gerichtshoͤfe
n zupteten dieſelbe in der prakti

ng nicht entbehren zu koͤnnen. Ihre Ein⸗
von ihrem Standpunkte aus ſo unbe⸗

gründe t nicht, denn es wurde allerdings durch jene Aufhe

bung der Tortur in dem ganzen beſtehenden Prozebverfeah
ren ein Loch geriſſen , welches ſeitdem durch die wunderli
chen , logiſch widerſinnigen Inſtitute der Kekerde ntlichen
Strafe , des Indicienbeweiſes, der 3Eà

ung von der In⸗
ſtanz vergebens zu heilen verſucht wurde. Dennoch ließ
Friedrich der Große ſich nicht irre machen , ererfuͤllte das
was ihm augenbliklich das gebieteriſchſte erſchien , das Ge⸗
bot der humanen Geſittung ſeiner Zeit , und uͤberließ es der

Zukunft fuͤr die neuen hieraus erwachſenden , aber jeden⸗

wa



falls geringeren Uebelſtaͤnde ein Heilmittel zu erſinnen . Die⸗

ſes Heilmittel iſt denn auch da , oder vielmehr es war zu⸗

falligerweiſe ſchon lange da, es iſt das Geſchwornengericht

welches den einzigen , ſo weit es uͤberall moͤglich iſt , zu⸗

länglichen Erſatz fuͤr die mangelnde Wiſſenſchaft des Rich⸗

ters bildet , wie jener Mangel der ganzen Tortur und ih

ren andern Surrogaten zum Grunde lag und liegt . So

auch ſollte man Friedrichs Beiſpiel in Bezug auf die mo⸗

dernen Zuͤchtigungsarten nachahmen , hier verfolgen was er

in der Beweisdoctrin that . Man ſollte aufheben was nicht

länger vereinbar iſt mit deren beſſeren Ueberzeugung der
Dinge , die

weil er immer
Cultur und Humanit

Verbrecher uͤbtVe
Zeit von Geſittung
man noch am verderbteſten

Menſch bleibt . “
Ungluͤck mit brennbarem Gas . In der Ge⸗

ſellſchaft „ Genuͤgſammkeit “ zu Barmen wurde ſeit einiger

Zeit verſuchsweiſe portatives , ſogennantes Pariſer Gaß

groͤßtentheils aus Spiritus und Terpentien ) benuͤtzt, und

taͤglich aus einem großen , blechernen Gefäͤß in die Lampen

gegoſſen . Am 23. Juni beſorgte ein Marqueur dieſes Ge⸗

ſchaft , wäͤhrend zwei Kinder des Oekonomen von 1½ und

3 Jahren in der Naͤhe ſpielten . Der Marqueur hatte et⸗

was Gas auf den Tiſch geſchuüttet , als ein anderer , 15⸗

jähriger Aufwärter dasſelbe unbeſonener Waiſe mit einem

Streichboͤlzchen entzuͤndete . Im Nu theilte ſich die Flamme

den uͤbrigen gefuͤllten Lampen mit , und ergriff die Kleider

der Kinder und der Aufwaͤrter , ſo wie die auf dem Tiſch
zeitſchriften . Dem auf das Hilfgeſchrei herbei⸗

ekonomen die Flammen zu loͤſchen;
geeilter Oe
aber das juͤngſte Kind war am en Koͤrper, das andere

fuͤrchterlich verbrannt ;

liegenden
gelang es

zwar weniger , aber immer noch
eben ſo einer der Marqueure . Dieſer ſowohl als das uͤngſte

Kind iſt bald darauf verſchiedenz das aͤltere wird hoffentlich

gerettet .
—Verſchiedenes . In Gieſing im Bairiſchen wollte

eine Dienſtmagd ihre Nebenmagd durch Gift in der Suppe

ungluͤcklich machen , doch gluͤcklicherweiſe aß jene nur einen

Loͤffel voll davon . Die Erſtere iſt bereits in Unterſuchung .
— Seit einigen Tagen werden die Schiffsnachrichten

von der Muͤndung der Schelde durch Ta der Diree

tion des Lootſenweſens in Antwerpen uͤberbracht und an

der Voͤrſe angeſchlagen , ſo daß man bi einer Stunde

in Antwerpen das Einlaufen der Schiffe bei Vlieſſingen

erfährt ( die Entfernung zwiſchen beiden Staͤdten betraͤgt

12 Stunden, ) und die Antwerpener Rheder ihre Auftraͤge
nach Vlieſſingen abſenden und in drei Stunden Antwort

darauf erhalten koͤnnen.

Das Lotterie⸗Loos

( Schluß

Mit ſtüurmiſcher Eile floh jetzt der Schreiber , nachdem er

aus der Wirths⸗

das bedeutungs —

von Seite 344

das Loos bezahlt und empfangen hatte

nach ſeiner Wohnung verbarg

in ſeinen
ſtube und

volle Blaͤttchen ſorgfaͤltig

bild des Verhungerns oder Stehlens hatte ihn ploͤtzlich der⸗

maßen ergriffen , daß er beſchloß , dem Gluͤcke die Hand zu

bieten , und ſollte auch ſeine Dürftigkeit vermehrt werden .

Er war verheirathet und fuͤnf Kinder nannten ihn Vater

und wollten ernaͤhrt ſein ; kaum reichte ſein Gehalt hin ,

den duͤrftigſten unterhalt zu beſtreiten , und mancher Mor

gen hatte ihn nach einer ſchlafloſen Nacht in druͤckenden

Nahrungsſorgen gefunden . Zwar fehlte es nicht an Gele⸗

genheit , manchen Thaler nebenbei zu verdienen , allein ſeine

Redlichkeit war ſtaͤrker als die Noth . Aengſtlich harrte er

nun auf die entſcheidende Stunde , und es war kein Wun⸗

hrank. Das SchreckSch
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einem Gewinne von 50,000 Thalern erſchien . D

große Freunde daruͤber ſchien ihn erdruͤcken zu wollen .

Aber des Menſchen Herz iſt ein ſeltſam , unbe⸗

greiflich Ding . Kaum umſtrahlte den Schreiber der

Glanz ſeines Goldes , als er ſeine Stelle aufgab und ſich

ein ſchoͤnes Haus kaufte . Das Gluͤck iſt ſehr oft der

gefährlichſte Feind des Menſchen . So auch bier

Der Begluͤckte lebte alle Tage in Freuden und Wonne ;

Genuͤſſe folgten auf Genuͤſſe, und der alte, ehrliche Schrei

ber war verſchwunden . Statt ſeiner ſtand ein reicher Luͤſt

ling da, der die Tage ſeines Kummers und ſeiner Sorgen

vergeſſen hatte , und nur noch Hechmuth und Sinnenluſt

kannte . Die Tinte war vertrocknet und die Feder ſtumpf

geworden , mit der er ſonſt ſein Brod verdiente . Daß er

aber nicht aus dieſem Taumel erwachte , dafuͤr ſorgten gute

Freunde , deren ſich mit dem Gelde eine Menge einge —

ie uͤber

funden hatten .

Die Gattin des Schreibers , den wir Herr Wendler

nennen wollen , weinte manche Stunde im Stillen , während

der Mann von Gelagen zu Gelagen flog , und ſeine Fa

milie gänzlich zu vergeſſen ſchien . Leiſe hatte ſie zuweilen
denden Verfall der Vermoͤauf den immer merklicher werdenden

gensumſtände hingedeutet llein barſche W ihres Gat

S chwieg und duldeteen ſchreckten ſie ſtets zuruück S ch

BequemlichkeitenGern hätte ſie ihr Vermoͤgen mit allen

welche daſſelbe bot , gegen jene gluͤckliche Duͤrftigkeit ver

tauſcht , denn damals theilte ſie Freude und Leid mit ihrem

Manne , war ſich deſſen Liebe bewußt , und fuͤhlte ſich darumUr

gluͤcklich. Jetzt hatte ſich A

Eines Abends kam Wend n ungewoͤhnlich heiterer

Stimmung nach Hauſe , und die trauernde Gattin , die ihn

ſeit langer Zeit nur muͤrriſch geſehen hatte , wagte noch

einmal , ihn an die glücklichen Stunden ihres fruͤheren Fa⸗

milienlebens zu erinnern und ihre Beſorgniſſe fuͤr eine ur

RDer ſſe 4
heilvolle Zukunft laut werden zu

„ So laß Dich doch nicht auslachenem

Du allbeſorgete Friderike ! “ erwiederte ſpottend ihr Mann

So eben habe ich 100 Dukaten gewonnen , und in wen

nigen Tagen wird mir hoffentlich das große Loos zu Theil

werden . Das Gluͤck verläͤßt die Seinen nicht !⸗

„ Gott verläßt die Seinen nicht ! willſt Du wohl

lieber Mann,“ verbeſſerte die Frau mit Sanftmuth .

Verſchone mich mit Deiner Froͤmmeleil⸗ erwiederte

Wendler ſchneidend . „ Das Gluͤck iſt unſer Gott ! ⸗

Ein tiefer Seufzer hob die Bruſt der Gefolderten , und

Thräͤnen entquollen ihren Augen ; aber ploͤtzlich fuͤhlte ſie

ſich von einem Muth beſeelt , den ſie bis dahin nie gekannt

hatte . Als ihr Mann ſeine Rede geſchloſſen hatte , trat

ſie zu ihm und ſprach mit erhobener Stimme :

„ Die Thoren ſprechen in ihrem Herzen : Es

iſt kein Gott . Sie taugen nichts und ſind ein

Gräuel mit ihrem Weſenz da iſt Keiner , der

Gutes thut . “
— „ Die Himmel erzählen die Ehre Gottes

it deinem Firlefanz

ſagen

daß er ſeinen Sinnen kaum traute ,der als ſie ihm mit und die Weſte verkünden ſeiner Haͤnde Werk . “



Gleich dem verſtockten Miſſethaͤter , den der fromme Pfar⸗

rer zu ſeinem letzten Gange vorbereiten will , ſo ſaß Wend⸗

ler da , mit ſichtbarem Unbehagen und mit Zeichen der

Langeweile auf die ernſten Worte der Gattin hoͤrend. Doch

Leichenblaͤſſe hatten ſeine Züͤge bedeckt , und kein Wort des

Widerſpruches kam aus ſeinem Munde Friederike aber

ging in ihr Schlafzimmer und betete fuͤr den verblendeten

Gatten zu Gott , dem Gott der Gnade .

Am folgenden Morgen erwachte Wendler auf dem Sopha ,

das ihm, wie ſchon oͤfter, auch dieſe Nacht zum Lager ge—

dient hatte . Sein Gemuͤth war verduͤſtert , er füuͤhlte ſich

verdroſſen . Unzufrieden mit ſich und der Welt ſchritt er

in ſeinem Zimmer umher ; alle Gegenſtaͤnde , die ihm in die

Augen fielen, erregten ihm Aerger und Verdruß , er fuͤhlte

ch elend, und wußte nicht, daß er das Elend in der ei⸗

genen Bruſt nähre und pflege. Als ihm aber die Worte

ſeiner Frau einfielen, da bemaͤchtigte ein raſender Zorn ſich

ſein fluchte Gott, der Welt , ſich ſelbſt ; er wuͤrde das

Weltall zertruͤmmert haben, haͤtte er die Macht dazu ge⸗

habt . Endlich aber ermatteten die Kräfte ſeiner Seele , und

erſchoͤpft ſank er auf einen Stuhl . Kaum war jedoch ſein

Bewußtſcyn wiedergekehrt , ſo thuͤrmten ſich auch wiederum

dunkle Gewitterwolken an dem truͤben Himmel ſeiner Seele ,

die einen zweiten Ausbruch befuͤrchten ließen ; da erſchienen

unerwartet gute Freunde , und er mußte ſich Zwang an⸗

Zefuͤhle zu verbergen . Jene erkannten bald

nach kurzem Aufenthalte
ne

Schnell ordnete W ze Pap ſteckte einige Sum⸗

men Geldes ei d verſchwand , nachdem er ein beſchrie

zenes Blaͤttchen auf den Tiſch g b

Es nichts Ungewoͤhnliche

· F zubr

ge 8

*
erin des Laſters , oder er ſuchte

tiſch das weichende Gluͤck ſich dienſtbar zu machen So

fiel es denn auch ſeiner ungluͤcklichen Gattin nicht auf, daß

ſie ihn jetzt ſeit meheren Tagen nicht geſehen hatte . Wie

erſchrak ſie aber , als ſie ſein Zimmer unverſchloſſen fand ;

ſie befuͤrchtete Diebſtahl und trat mit geſpannter Erwart⸗

tung ein. Nichts war veraͤndert , alles ſtand an ſeinem ge⸗

woͤhnlichen Orte ; aber auf dem Tiſch lag ein offenes Bil⸗

let . — Vielleicht iſt ' s ein Stelldichein von einer be⸗

günſtigten Buhlerin , — dachte ſie, und las den Inhalt .

Sie wurde bleich , und bebte , als ſie die Worte geleſen

hatte :5

nung und Kraft verliert , ſo behäͤlt das tiefer empfindende

Weib oft noch die Faſſung , lindert durch kluge Entſchloſ⸗
ſenheit die Haͤrte des Schickſals oder ſchoͤpft in frommer

Demuth Troſt und Ruhe aus der nie verſigenden Quelle

der goͤttlichen Liebe .

Auch die ungluͤckliche Gattin Wendler ' s hatte bald wie⸗

der die noͤthige Faſſung erlangt und zeigte der Obrigkeit

das Geſchehene an. Vergebens ſuchte dieſe die Spur des

Entflobenen aufzufinden ; Wendler war verſchollen , und erſt

nach längerer Zeit lief aus einer Seeſtadt die Nachricht

ein, daß er ſich an Bord eines Schiffes begeben habe , und

nach Sud⸗Amerika geſegelt ſei. Ruhig vernahm ſeine Gat —

tin dieſe Kunde , und hoffte im Stillen , daß Noth und Ent⸗

behrungen mancherlei Art auf ihn einwirken und ihn beſ⸗

ſern wuͤrden ; ja , ſie hoffte , ihn noch dereinſt wiederzuſe

hen , aber geläͤutert in der Schule des Unglucks . Ihrer

eigenen Lebensweiſe ſteckte ſie die engſten Grenzen

die ſpaͤrlichen Ueberreſte des gewonnenen Vermoͤgens in ei⸗

nem ſichern Handlungshauſe an, und vermehrte ihre Eir⸗

nahme durch Ertheilung von Unterricht in weiblichen Hand⸗

arbeiten , uͤbrigens nur der Erziehung ihrer Kinder lebend .

Kein Ungewitter truͤbte ferner den Himmel ihres Lebens ,

das ruhig dahin floß , und die vaterloſen Kinder wuchſen

zu ihrer Freude heran und ließen das Beſte von der Zu⸗

kunft hoffen .

Jahre waren inzwiſchen verfloſſen , und noch immer ge⸗

dachte Friedrike ihres umherirrenden Gatten ; manche Thräne

dem wohlverdienten ickſale deſſelben weihend . Ihre

Kinder waren alle bis auf den juͤngſten Knaben verſorgt ;

ie beiden Toͤchter waren verheirathet , der alteſte ernährte

ſich als Schreiber bei dem Kriminalgerichte zu L. . . , die

den Andern hatten ein Handwerk gelernt und nur der

Juͤngſte , ein Knabe von zehn Jahren , war noch bei der

Mutter . Eines Tages , als die Schulzeit zu Ende war

her Haſt in das Zimmer der
ſtuͤrzte er mit ungewoͤhn

Mutter : „Liebe Mama! “ rief er, „draußen iſt ein armer

Mann , in zerriſſenen Kleidern , der will Dich ſprechen . Ach

Muͤtterchen , mir iſt ſo bang ; ich weiß ſelber nicht wie ?

Madame Wendler war bereits hinausgeeilt , und als ihr

der kleine Lockenkopf folgte , ſah er, daß ſeine Mutter den

armen Maun weinend umſchlungen hielt . Der arme Mann

aber war — ſein Vater .

Wendlers Wiederkehr fiel in das Fruͤhiahr . Schon wa

ren Wochen vergangen , und noch kannte ſeine Gattin nicht

die Irrfahrten des Greiſes — er war vor der Zeit alt ge

5 ff dieſer ihre Hand und fuͤhrte ſie in
„Sobald Dir dieſe Zeilen bekannt werden , bin ich fern

von Dir, um nie wieder zuruͤckzukehren . Das Haus

nebſt allem darin Befindlichen gehoͤrt Dir und Deinen

Kindern , deren Vater zu ſeyn ich keine Luſt mehr habe . “

Friedrike wankte dem Sopha zu , ſie fuͤhlte ihre Kraft

gebrochen .

Iſt das weibliche Herz weniger reich an Kraft und Muth ,

wo es Kampf und That gilt , ſo iſt es um ſo ſtaͤrker im

Ertragen von Leiden und im Dulden . Wenn der , von der

worder rgr

des Gartens , wo er alſo be
die gruͤn umrankte Laud

gann :
„ Wohl weiß ich, Friederike , das Du aus Zartgefuͤhl ge

ſchwiegen und nicht nach meinen Schickſalen geforſcht haſt ;

Du ſollſt ſie aber mit wenigen Worten erfahren : Lange

ſchon quälten mich Gewiſſensbiſſe uͤber meine Lebensweiſe,

die ich nach jenem Gewinne fuͤhrte ; allein ich war zu

ſchwach , um auch nur den Willen zur Beſſerung zu fa ſſen .

Groͤße des Ungluͤcks zu Boden geſchmetterte Mann Beſin⸗ Dennoch war ich unzufrieden mit mir und der Welt , ich
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ſuchte die Stimme meines beſſern Ich' s zu uͤbertäuben und

was ich fuͤr Gluͤck hielt , am Spieltiſche zu erzwingen ;

aber , ich ſpielte mit Verluſt . Meine Stimmung wurde

krankhaft gereizt ; ich fuͤhlte mich verletzt , wenn mich irgend

d, unſterbTu80Gott 7etwas an meine Pflicht erinnerte

ichkeit waren Worte die dumpf in meinem Innern wieder⸗

klangen und mich mit Unmuth erfuͤllten ; ein wahrhaft

frommes Gemuͤth verletzte mich tief, erregte in mir Neid

und Haß, und ich zwang mich, darin nur eine H

lei zu ſuchen und zu f Der Eindruck

Dein letztes Geſpraͤch auf mich machte , war fuͤrchterlich ;

vielleicht haſt Du' s bemerkt , ich will daruͤber ſchweigen .

freundlich die Hand zur Verſöhnung zu reichen und

umzukehren , dazu war ich zu ſtolz ; ich ſteckte daher Geld

den

und Papiere , 3000 Louisd ' or an Werth , zu mir und eilte

nit der Poſt nach Hamburg . Hier fand ich ein Schiff ,

das nach London fuhr , und ſchnell ſchiffte ich mich dahin

ein ; um von dort aus moͤglichſt nach Amerika zu gehen .

Ich wollte fliehen , weit fort fliehen , meinem Elende ent⸗

nnen ; denn ich glaubte nicht , daß ich ' s in mir trug . In

ndon irrte ich mehre Tage umher , ein Fremdling in die —

r Rieſenſtadt . Ich fuͤhlte mich ſo einſam und verlaſſen

ſo ungluͤcklich ; ja, ich Deine A

zuruͤckzukehren , und w der ich

uns jener reiche Gewinn zu tei lleick

auch mein rettender Engel wollte es, daß ich , als ich er

muͤdet und mit meinen Plaͤnen umgehend in meinem Quar⸗

tier anlangte , dort einen Bekannten aus unſerer Heimath

antraf . Er war ein Spieler von Profeſſion , der mich

berredete , gemeinſchaftliche Sache mit ihm machen; alle

meine guten Vorſätze waren vergeſſen , und ich willigte ein

ZweiJahre lang trieben wir unſer Weſen ungeſtoͤrt, dann

aber W5 die Polizei auf uns aufmerkſam , und wir gin⸗

gen nach Paris . Auch bier war unſers Bleibens nicht

lange ; deſto mehr hofften wir von Petersburg . Da kehrte

uns Fortuna den Rüͤcken; die Polizei endeckte unſere Spiel⸗

hoͤhle, nahm uns die Paͤſſe ab und warf uns in ein feuck

Rein Gefaͤhrte erkrankte und ſtarb ; michGefal

lbſt ergriff ein beftiges Nervenfieber , und brachte mich an

die Grenzen des Todes . Als ich aber allmählig genas , da er⸗

Bewußtſeyn in ſeiner ganzen Kraft . Mein

en Ge
4 en erſchien mir in ſeiner gr

ſtalt als eine ununterbrochene Verhoͤhnung der Gute

Barmherzigkeit Gottes . Vor meiner Krankheit hatte ich

nichts ſehnlicher gewuͤnſcht , als zu ſterben ; jetzt brachte

mich der Gedanke an den Tod zur Verzweiflung . Ich

wollte leben und mich beſſern , wollte mich mit meinem

Schickſale verſoͤhnen und der Gnade Gottes theilhaftig wer⸗

den. Ich genas und erhielt meine Freiheit . Mit fuͤnf

Dukaten , die ich noch gerettet hatte ; verließ ich Petersburg .

Freudig begann ich meine Ruͤckkehrz; ich mußte aber den

Frohſinn in mir ſelbſt ſuchen , denn mein Weg ſchlaͤngelte

Anſtrengung ; Hunger
reiche Pfad der Entbehrung und

und Durſt waren meine treuen Gefäͤhrten . Wer aber

ſchreibt meine Freude , alsich das letzte Nachtquartier vor

der Grenze meines Vaterlandes erreichte ! Ich war, wie

gewoͤhnlich, in einer elenden Dorfſchenke eingekehrt , u

wechſelte vor dem Schlafengehen meinen letzten Dukaten , u

len und am andern Morgen ung eſtoͤrt in aller
zu bezah

der ſtechende Blick meinesFrühe aufbrechen zu ko

Wirthes frappirte mich ; doch was ſollte ich thun Ich

ſtreckte mich auf mein hartes h˖

gewechſelte Geld unter den Kopf Als der Morgen an

brach und ich erwachte , war mein Geld verſchwunden ch

blickte nach meinem Schlafgenoſſen auch der war

ſchwunden . So ergriff ich denn in aller Stille meine

Wanderſtab und begruͤßte die aufgehende Winterſonne mit

Thräͤnen ; allein mein Vertrauen erhielt mich, und m

tige Herzen gewaͤhrten mir Troſt und Hilfe im ui

ſo daß ich endlich Dich wiederſehen konnte und in Deinen

Armen mein fruͤheres Leben bereuen und verbeſſern kann

Kraft und Muh fehlt mir nicht Wohl mir

ſo iſt !“

Ein beruͤhmter Gutſchmecker empfiehlt ein P r, au

das wir die Hausfrauen aufmerkſam machen . Man nehme

gleiche Theile von Moosſchwaͤmmen , jungen Rebſchoͤßlingen

Champignons und Trüffeln , ſchneide Alles klein und aſſe

es in der Sonne oder in einen Of

ver gibt den Speiſen einen vortrefflichen Geſchmack un

Geruch , und zwar allen Ragouts, allen Gemuſen , Fiſchen
—Bei dieſer Gelegenheit ſei ein Truͤffelſalat erwaͤhnt , den

eide die Truͤff *
Roſſini erfunden hat . Man ſchne

thue dann in ein Gefaͤß J ·˖ nen S Wein

eſſig, etwas Citr
ſaft, Pfeffer und Salz, reibe dieß Al

zur vollkommenen Miſchung unter einander und

n dazu . Roſſini verſichert , es gaͤbe

natuͤrlich nach den Maccareni , kein koͤſtlicheres Gericht .

Miscellen

err wurde in
Bettler ver

itung einer Dame
i ö t. Er durchſuchte

ſeine Boͤrſe, die aber nichts als ſogenanntes großes Geld

enthielt und er ſteckte die Boͤrſe wieder ein mit den Wor
ten : „ Ich gaͤbe jetzt eine Louisd ' or , wenn ich einen Gro

ſchen haͤtte. “

Zwei Handwerksburſche bewunderten die Statue Bli

hers in Berlin und als einer derſelben die Goͤttin Vik
ria erblikte , wie ſie eben dem Helden den Siegeskranz reicht

fragte er den andern : „ Bei welchem Regiment mag wo
der geweſen ſein ; der hat ja Fluͤgel . “ „Schafkopf
ſagte der andere , weißt du es nicht , das iſt ja Bluͤchern

ſich nicht durch Roſenhecken , es war der rauhe und dornen⸗

Druck und Verlag unter Verantwortlichkeit des

ſein Fluͤgeladjutant !

Artiſtiſchen Inſtituts F. Gutſch & Rupp in Karlsruhe .
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